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Tourismus weiter
imAufschwung

Urseren DieMarke ist geknackt:
Im Jahr 2016 wurden in Ander-
matt, Realp und Hospental erst-
malsüber100000 Übernachtun-
gen verzeichnet. Das entspricht
einem starken Anstieg, wie die
UrnerKantonalbankmitteilt.Die
Regionverfügt zudemübermehr
Hotelbetten, wie die Studie
«WirtschaftlicheEntwicklung im
Urserntal»zeigt. InAndermatt ist
auch die Zahl der Beschäftigten
weiterhin gestiegen. Ebenfalls
leicht zulegenkonntedieZahlder
«Skierdays» in der Skiarena An-
dermatt-Sedrun. Die Bevölke-
rungszahl in Andermatt ist 2016
leicht zurückgegangen. Dies
hängtdamit zusammen,dassPer-
sonen,dieamBauderHotelsund
Apartmenthäuserbeteiligtwaren,
weggezogen sind. (red)

Walker teilweise freigesprochen
Uri Alte Vorwürfe holen IgnazWalker zumTeil ein: Er hat einen Polizisten bedroht,

Auskunftspflichten verletzt und bei Pfändungen betrogen. In vier Fällen spricht ihn das Landgericht frei.

Carmen Epp
carmen.epp@urnerzeitung.ch

Als Ignaz Walker Ende Oktober
vorGericht stand, ginges für ein-
malnichtumdenMordauftragan
seiner damaligen Ehefrau vom
November 2010; dieser wird am
17. November vor dem Ober-
gericht neu verhandelt.

Diesmal standeineReihevon
Delikten imZentrum,dieWalker
zwischen2006und2009began-
genhabensoll – insgesamt sieben
Anklagepunkte. Oberstaatsan-
waltThomas Imholzplädierte für
eine unbedingte Freiheitsstrafe

von 30 Monaten und eine Busse
von 500 Franken. Walkers Ex-
Frau forderte Schadenersatz von
338 Franken sowie eine Genug-
tuung von 6500 Franken. Wal-
kers Verteidiger Linus Jaeggi
plädierte für einen Freispruch.

ZehnMonatebedingtplus
BusseundSchadenersatz

Nun hat das Landgericht ein
Urteil gefällt. Es sprichtWalker in
drei der sieben Anklagepunkte
schuldig. Das Gericht ist über-
zeugt, dassWalker einenPolizis-
tenbedroht, derArbeitslosenkas-
se eine Auskunft verweigert und

dem Betreibungsamt mehrfach
Vermögenswerte verschwiegen
hat. Es verurteilt ihndeshalbwe-
gen Gewalt und Drohung gegen
Behörden und Beamte, Verlet-
zung der Auskunftspflicht und
mehrfachen Pfändungsbetrugs
zu einer bedingtenFreiheitsstra-
fe von zehn Monaten und einer
Busse von 250 Franken. Zudem
muss er den geprellten Gläubi-
gern Schadenersatz von über
30000 Franken bezahlen.

Von den Vorwürfen, er habe
seine damalige Frau geschlagen,
bedrohtundgenötigt, einenGast
mit einem Baseballschläger

verletzt und Personen falsch
beschuldigt, wird Walker frei-
gesprochen. Es betrifft dies die
Anklagepunkte der mehrfachen
qualifizierten Körperverletzung,
der mehrfachen Drohung, der
mehrfachen Nötigung und der
falschenAnschuldigung.

MilderesUrteil als
beimerstenMal

Damit fällt das Landgericht ein
für Walker milderes Urteil als
noch 2011. DasGericht hatte die
Fälle – bis auf den Pfändungsbe-
trug und die falsche Anschuldi-
gung, die später dazukamen –

schon einmal behandelt. Bereits
damals hatte es Walker von der
häuslichen Gewalt freigespro-
chen, ihn jedoch– imUnterschied
zumaktuellenUrteil –wegender
Verletzung desGastes verurteilt.
Das Urteil wurde weitergezogen
undwegenVerfahrensfehlernans
Landgericht zurückgewiesen.

Das aktuelle Urteil kann
ebenfalls angefochten werden.
Oberstaatsanwalt Imholz sagt auf
Anfrage, es scheine zum jetzigen
Zeitpunkt als wahrscheinlich,
dass er Berufung einlegen wird.
Verteidiger Jaeggi wollte sich
dazu nicht äussern.

Regierung hält an
Steuererhöhung fest

Zug Der Regierungsrat hat das dritte Sparprogramm
geschnürt. Jetzt ist es in der Vernehmlassung.

Die offizielle Präsentation des
Sparpakets «Finanzen 2019»
durch den Zuger Finanzdirektor
Heinz Tännler (SVP) hat das
Potenzial, auf Kantonsebene
denkwürdig zuwerden.Dennein
wichtigerBestandteil des dritten
Sparpakets seit 2014 imUmfang
von 112 Millionen Franken ist
eine Steuererhöhung von vier
Prozent des kantonalenEinheits-
satzes von82 auf 86Punkte.Die-
se soll jährlich 50Millionen ein-
bringen.Eswäredie ersteAnpas-
sung des bisher als sakrosankt
geltendenkantonalen Steuersat-
zes seit 1973.DerFinanzdirektor
HeinzTännler erwartet nunauch
eine «intensive Phase».

Die erste Hürde ist mit der
Zustimmung des Regierungsra-
tes zumProjekt«Finanzen2019»
genommen. Doch jetzt werden
dieBalken, die noch zuüberwin-
den sind, höher gestellt. Heinz
Tännler hat denn auch bereits in
den kämpferischen Modus ge-
wechselt. Bei der gestrigen Pres-
sekonferenz zumdrittenSparpa-
kethat er gesagt: «Natürlich zahlt
niemand gerne höhere Steuern.
Wir haben jedoch keine andere
Wahl, als diese im Rahmen des
Sparpakets Finanzen 2019 mo-
derat zu erhöhen.» Die Regie-
rung sei, soHeinzTännlerweiter,
der Meinung, «dass das struktu-
relle Defizit des Kantons nicht
alleinemit Spareneliminiertwer-
den kann».

400Sparmassnahmen
werdenaufgelistet

Viel ist laut Tännler schon ge-
spart worden: «Dank der An-
strengungenunsererVerwaltung
konnten wir das Defizit schon
stark abbauen.» Dieser Effort
reicht aber noch nicht aus, wie
den Begleitunterlagen zu ent-
nehmen ist. Es gehe nun also in
dienächsteRunde.Dabei scheint
jede Position überprüft worden
zu sein. 100 Franken werden
zumBeispiel bei derDatenschüt-
zerin gespart, indem der IT-
Unterhalt bei ihr reduziert wird.
Beiträge an kulturelle Ein-
richtungenwerdenvermehrt aus
demLotteriefonds bezahlt. Die-
ser bekommt sodenStatus einer
Art «Kriegskasse». Dies auch
deshalb, weil die Kriterien der
Entnahme aus dem immer wie-
der gefüllten neutralen Geld-
automaten oftmals verschieden
ausgelegt werden können.

Eswird aber nicht nur gespart, es
werden nach Möglichkeit auch
Kosten vermieden. ZumTeil ha-
benkantonaleAmtsstellen schon
aktuell mit dem grossen Sparen
begonnen. Das Amt für öffentli-
chenVerkehr hatmit derDurch-
bindungverschiedenerBuslinien
den Sparappell aus der Finanz-
direktion bereits für die nächste
Fahrplanperiode teilweise um-
gesetzt und die Kosten um rund
4 Prozent gesenkt. Doch dies
reicht nicht. Der Katalog der
Sparmassnahmen sieht ab Bud-
get 2021 Einsparungen von
10 Prozent vor. Fast die Hälfte
der Vorgabe hat das Amt für
öffentlichen Verkehr aber im-
merhin schonmal geschafft.

EswirdwohlharteDebatten
imKantonsrat absetzen

Einsparungen in der Höhe von
42 Millionen Franken kann der
Regierungsrat in eigenerKompe-
tenz umsetzen. Bei der Steuer-
erhöhung so wie weiteren
41 Massnahmen braucht es eine
Gesetzesänderung.DerKantons-
rat wird sich erstmals im kom-
menden Jahr damit befassen.

Dabei hat nicht nur die
Steuererhöhung Streitpotenzial.
Zur Debatte stehen unter ande-
rem auch eine Reduktion des
Pendlerabzuges und der Wille
desRegierungsrates, dieMehrer-
träge,welchedasPaketFinanzen
2019 bei den Gemeinden gene-
riert, dort gleich wieder «abzu-
ziehen».Dabeiwird jeder Sparti-
tel referendumsfähig.Damitwill
der Regierungsrat verhindern,
dass wie beim Entlastungspro-
gramm II wegen umstrittener
Entscheide gleich das ganze Pa-
ket abstürzt.

Der Zuger Finanzdirektor
sagt: «Wir schaffenes, dasSteuer
herumzureissen.» Er glaube
auch, dass die Steuererhöhung
mehrheitsfähig sei. Wirtschafts-
führer fänden das «moderate»
Drehenander Steuerfussschrau-
be «vertretbar». An die Adresse
der Kantonsräte gerichtet sagt
Tännler: «Oftmals meinen sie,
jemanden vertreten zu müssen,
vertreten aber niemanden.» Ein
ersterTestlauffindetnun imRah-
men der Vernehmlassung statt.
Der Ausgang ist spannend und
ungewiss.

MarcoMorosoli
marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Firmenchefs umgarnenEltern
Berufswahl Ander Zentralschweizer Bildungsmesse (Zebi) preisenWirtschaftsvertreter
die Vorteile der Berufslehre an. Zielgruppe sind jedoch nicht die Jugendlichen selbst.

Die Zentralschweizer Bildungs-
messe (Zebi) hat gestern in der
MesseLuzern ihreToregeöffnet.
Für Tausende von Schülerinnen
und Schülern, die bald die Wei-
chen für ihre berufliche Zukunft
stellen müssen, steht in diesen
Tagen deshalb ein Besuch auf
demProgramm. Sie können sich
dort überAus-undWeiterbildun-
gen von über 160 Berufsverbän-
den, Schulen und Unternehmen
informieren,welche sichnochbis
Sonntag präsentieren.

ZumAngebotgesellt sichdie-
ses JahretwasNeues:«MitCEOs
anderZebi»heisst eineFührung,
die den dualen Bildungsweg
fördernsoll.DieFirmenchefs,die
den einstündigen Rundgang je-
weilseinmal leiten, sindselbstPa-
radebeispiele einesWerdegangs,
der kein klassisches Vollzeitstu-
dium beinhaltet. Es handelt sich
um Brigitte Breisacher (Ge-
schäftsführerin Alpnach Norm-
Schrankelemente), Daniel Salz-
mann(GeschäftsführerLuzerner
Kantonalbank), StefanSchulthess
(DirektorSchifffahrtsgesellschaft

desVierwaldstättersees)undKurt
Bucher (Direktor Human Re-
sources Pilatus-Flugzeugwerke).
OrganisiertwirddieFührungvon
derStiftungFHSchweiz,demna-
tionalenDachverbandderAbsol-
venten aller Fachhochschulen.

«Bildungssystemist so
durchlässigwieniezuvor»

DasSpezielle amneuenAngebot
ist, dass es sichnicht andie ange-
henden Lehrlinge richtet, son-
dernprimäranderenEltern.«El-
ternhabeneinenentscheidenden
Einfluss bei derWahl desAusbil-
dungswegs», erklärte gestern
Toni Schmid, Geschäftsführer
von FH Schweiz. «Wir stellen
fest, dass viele noch heute die
sehr breite Berufsbildung kaum
kennen. Dabei ist das Bildungs-
system heute so durchlässig wie
nie zuvor. Nach einer Lehre ste-
hen einem alle Türen offen.»

Beim gestrigen Augenschein
vor Ort versammelten sich denn
auch rund ein Dutzend Erwach-
sene umKurt Bucher vondenPi-
latus-Flugzeugwerken, der das

Angebot lancieren durfte. Viele
Eltern waren allerdings nicht da-
runter. Vielmehr liessen es sich
ehemalige Fachhochschulabsol-
venten nicht nehmen, die neue
Führung mitzumachen. «Nicht
nur Eltern haben auf die Berufs-
wahlvon JugendlicheneinenEin-
fluss»,meinteKurt Bucher dazu.
Er führte die Gruppe zu sechs
Ständen, darunter etwa jene der
Hochschule Luzern, Swiss Skills,
Roche–undnatürlichderPilatus-
Flugzeugwerke. Dort wurde den
Teilnehmern das Schweizer Bil-
dungssystem erklärt. Bucher be-
tonte dabei die Bedeutung der
Praxis: «Berufspraktiker haben
auch heute noch eine wichtige
Funktion –das sehenwir inunse-
rer Branche täglich.» Nicht ohne
Grund würden die Pilatus-Flug-
zeugwerke ab nächstem Jahr um
die 130 Lernende beschäftigen.
Kurt Bucher war selbst nicht im-
mer indergleichenBranche tätig.
Seinen Berufsweg startete ermit
einerHotelfachschule, später stu-
dierte er Personalmanagement.
Mit der neuen Führung erhofft

sich FH Schweiz, dass starke
Schulabgänger vermehrt für die
Berufslehre gewonnen werden
können. «Die Firmen haben teil-
weise Mühe, passende Schulab-
gänger für ihreLehrstellenzufin-
den,obwohldieBerufsaussichten
danachsehrgut sind», sagteToni
Schmid. So würden Eltern und
Lehrer noch immer häufig die
Meinungvertreten:WerguteNo-
ten hat, gehört aufsGymnasium.

Den akademischenWeg will
Schmid aber nicht verteufeln:
«Ein Unistudium ist volkswirt-
schaftlich gesehen für viele der
richtige Weg. Der Arbeitsmarkt
braucht auchsie», sagt er.«Wich-
tig ist, dass die Jugendlichen die
verschiedenen Möglichkeiten
kennen und so denWegwählen,
der ambesten zu ihnen passt.»

Gabriela Jordan
gabriela.jordan@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Die Zebi findet bis Sonntag in der
Messe Luzern statt. Die Führung
startet täglich jeweils um 14 Uhr.

Teilnehmer der Führung am Stand der Hochschule Luzern. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 9.November 2017)
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